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Erscheint wöchentlich 2 Mal
in Leipzig .

Bestellungen nehmen alle
Postanstalten und Buchhand -
langen des In - und Aus -

landes an .
Für Leipzig nehmen Be -

stellungen an :
die Expedition , Hohcstraße 4.

die Genosienschafts -
iuchdruckerei, Zeitzerstraße 44 .

sragi Bebel , Petcxstraße 18 .
3. Müller , Bayerschestraße
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Ävonnemenlspreis :
Für Preußen incl . Stempel -
steuer 17 Sgr . , für die übrigen
Deutschen Staaten 12' /z Sgr .

pro Quartal ,
pro Monat 4" ; , Sgr .

Für Leipzig und Umgegend
pro Quartal 13 Ngr .

Filialexpeditioncn für die Ber¬
einigten Staaten :

F. A. Sorge ,
Uox 101 Hoboken , N. J .

via Ncwyork .
G. A. Lönneckcr ,

ISS W. Lake Chicago (III . )

X. LrgandersozialdemokratischenArbetterparteiundderinternationalenGewerksgenoflenschafteil .
j
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Mittwoch , 20 . Wovemver . 1873 .

d ij &- TeS sächsischen Bußtags wegen erscheint die nächste . Nnm -

� » er einen Tag srüher , also Freitag , den 22 . November .
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Parteigenossen !
Auf dem Kongresse zu Mainz ward ein Beschluß gefaßt , welcher

für den Parteiausschuß die Richtschnur seines Handelns gegenüber
dem AllgemeiiM deutschen Arbeiterverein liefern sollte . Bisher
statten einige rer hervorragenden Mitglieder unsrer Partei einen

ununterbrochenen , erbitterten Kampf geführt gegen die Leiter jenes
Vereins, diese hatten ihnen in ebenso erbitterter Weise geantwortet ,
und der Kampf , erzeugt durch die Borwürfe einzelner Personen war

sgl verkehrt worden in einen Krieg zwischen den beiden Fraktionen der
deutschen Sozialdemokratie . Das konnte aber nur geschehen zu

ur deren eigenen Schaden und zu Nutz und Frommen aller gemein -
winen Gegner . Durchdrungen von dieser Ueberzeugung beanf -
n- agle der mainzer Kongreß den Parteiausschuß , ein prinzipielles
Ausammengehen mit dem Allgemeincit deutschen Arbeiterverein
suimer von neuem zu versuchen und bewies durch die Wahl der
a�orto, daß er fürchten müsse , eS werde ein einmaliger BersöhnungS -
versuch keinesfalls zum Ziele führen . Immer von neuem sollte

.. . der Ausschuß eine Einigung herbeizuführen suchen, und er , als die

jlitf �rekutivbehördc unsrer Partei sollte die ersten Schritte zur Aus -
1 lohnung dem Präsidium des Allgemeinen deutschen Arbeitervereins

uvM entgegen thun .
@i '

. Hat der Auss�. H . . . , . . . . . . . . .0„ - . 0

. . . . . . .

T

__________

Pö
geführt ? Reiul Er glaubte das nicht mehr thun zu können , weil

~ j . Hat der Ausschuß diesen bedingungslos ertheilten Auftrag aus -

iii. �kührt ? Nein ! Er glaubte das nicht mehr thun zu können , weil

, � die Redaktion des Parteiorgans ihm mit einem Einiguugsvorschlagc
Zuvorgekommen war und ihm die Initiative , die unstreitig allein

l den Parteibehörden zustand , aus der Hand gerissen hatte . Daß
j dieser nicht vo n unsrer Parteileitung ausgehende , nicht an ' «die

ZE . dung des Allgemeinen deutscheu Arbeitervereins gerichtete und

eo Angriffen eingeleitete Borschlag vom „ Neuen Sozialdcmo -
dvat«« nicht sofort mit Jubel aufgenommen werden würde , das
war leicht vorauszusehen , selbst wenn der Kampf weniger erbittert
geführt und der Haß weniger reichlich genährt worden wäre . Wenn
trotzdem die Redaktion deS „ Bolksstaat " nach wenigen Wochen ,
während deren keine Antwort erfolgt war , den alten Streit ' in
allerhestigster Weise wieder ausnahm , so bewies sie damit , daß sie
die Situation völlig verkannt und den Sinn der mainzer Be -

I schlüsse nicht erfaßt hatte oder nicht erfassen wollte und endlich,
j daß sie sich zugleich über die Grenzen ihrer Bcfugnisie in einem
�schwerwiegenden Ärrthum befand . Sie hatte nie und nimmer das

J3<j Recht die kaum zum Schweigen gebrachte Zwietracht wieder anzu -
fachen , sie hatte nie und nimmer die Befugniß im offiziellen Theile
des Parteiorgans Privatansichten Raum zu geben , denn sie war
und ist nichts anderes als das Organ der Partei , sie ver -

ne
�

tritt allein deren Ansichten und sie darf weder in taktischen noch in
priuzipiellen Magen diese Ansichten zu leiten versuchen , sondernlUm- » tt/4t �ut- , c. __ _ _ _ _ „ — 1 '

' ' j. viuß sich rückhaltlos von ihnen leiten lassen .
z) a, . ®ic Redaktion darf keine Privatmeinung haben ;

Privatmeinung der Redakteure gehört in den Theil

pc
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Parteiorgans , wo allen übrigen Parteigenossen dasselbe
Recht der freien Meinungsäußerung zusteht . Die Redaktion
stat aljo willkürlich gehandelt , und ihr Vorgehen hat noch dazu

' nei1 groben , schwer wieder gut zu machenden Fehler veranlaßt ,

eä - i
ken Borwurs ermöglicht , wir meinten die Versöhnung nicht

strlich , uns wäre die Fortsetzung des Zwistes nicht im höchsten
. rade unwillkommen , und die mainzer Beschlüsse wären nur ge-

bei nächster bester Gelegenheit vergessen zu
fapt worden ,
werden .

um

Freilich ist uns durch mancherlei Ereignisse die Anbahnung der
> iniauna sehr erschwert worden . Unser Versöhnungsdrang hat, . " igung
keinen

2/,
tt »1 Px'

ttiien freudigen Wicderhall gefuiidcu in den Reihen des Allge - .
»einen deutschen Arbeitervereins , eine oder einige von den Ver - �

wnmlimgcit unserer Parteigenossen sind durch Mitglieder dieses
. weulS gestört worden , Agitatoren desselben sind an Orten er -
schienen , wo wir durch zahlreiche Anhänger vertretet sind , das alles

onnte den ausreichenden Grund abgeben , einzelne Mitglieder des
villi - - - - - -" jT --- rw *

Die Rcdaction ersuchen wir aber in voller Uebereinstimmung
mit dem Ausschuß jeden Angriff gegen die Leiter oder daS Organ
der anderen Fraktion der deutschen Sozialdemokratie zu unterlasien
i »id künftighin für private Meinungsäußerung den gebührenden
Platz und die gebührende Form zu wählen .

'

Unsere Parteigenossen aber rufen wir aus zu unserer Unter -

stlltzung ini Kampfe für die Einigkeit der sozialdemokratischen
Parteien !

Wir , deren Parteihandeln in der Mittellosigkeit und der In -

differenz der Massen so schwere Hindernisse findet , müssen wenigstens
und unter allen Umständen diejenigen auf einem Wege und unter

gemeinschaftlichem Banner vereinigen , welche sich bereits emporge -

gerafft haben zum VerzweiflungSkanipfe gegen die alte unbarm -

herzige , fluchbeladene Gesellschaftsordnung .
Parteigenossen helft ! !
Und Ihr , Mitglieder des Allgemeinen deutschen Arbeitervereins

vereinigt Euch mit uns in dem aus tiefster Seele dringenden Rufe :
Nieder mit der Zwietracht !
Hoch über alle Zeiten nnd über alle Länder , hoch die

geeinte soziale Demokratie .

! >ic Kontrolllommilsioii der sozialdemokratischen Arbeiterpartei .
I . A. : Bruno Geiser , H. Oehme , S . Faerber , R. Kayser .

Allgemeinen deutsckeu Arbeitervereins vor der Oeffe. ttlichkeit ii .
" ° " ' �" �ngr - ik , seine panier , me Wayryeie nacp « eoarp zu

Zaster , würdiger Weife der Schmähung der Sozialdemokratie au »vrbergeu , die ftir die „ plumpen Deutschen ) sich besser eignet

»»klage. , oder daraus konnte vielleicht eu . Vonvurf gemacht werden
� ' -i - französische Lügenfinesses verkündigte Programm , vor

w die Leitung jenes Vereins , aber unsere Versöhnlichkeit durste
* ' � König anfangs gescheut hatte , lautete - . . Allianz m. t

d. d». ch „ich , ' im m,Mm , mm * , werten , w « . W

Sozialdemagogisches .
( Fortsetzung der Artikel : „ Gegen die Provinzialkorrespondenz " . )

I .
„ Die Staatsgewalt muß die Revolution organisiren .

Einen andern friedlichen Ausweg aus dem Labyrinth gibt eS nicht .
Stemnit die Staatsgewalt sich gegen die Bewegung des Prole -
tariats , wie weiland die Staatsgewalt in Frankreich sich gegen die

Beivegung der Bürgertlasse stemmte , so wird wie damals die Be -

wegung sich unter furchtbaren Konvulsionen gegen die Staatsge -
walt vollziehen . Vermeidet aber die Staatsgewalt die damals be -

gangenen Fehler , so wird die Bewegung sich mit Hilfe der

Staatsgewalt , reformatorisch , gesetzlich vollziehen . Vollziehen
wird sie sich so oder so . "

Mit diesen Worten bezeichneten wir in einem früheren Artikel
die Stellung der Staatsgewalt zur sozialen Bewegung . Eni -

weder organisirt der Staat die soziale Bewegung , öder¬

er geht im Kamps gegen sie zu Grunde . — Der Kampf
des Staats gegen die Sozialdemokratie kann aber auf zweierlei
Weise geführt werden : offen , brutal durch die Polizei , in letzter
Instanz durchs Militär ; geheim , „unterirdisch ««, diplomatisch , in -
dem die Regiening scheinbar unter der Hand auf die Forderungen
der Arbeiter eingeht , jedoch nur in der Absicht , sich der Bewegung
zu bemäcbtigen und sie auszubeuten . Dieser Weg ist der einfachste ,
hat jedoch bis heute , trotz größter Anstrengungen der ihn Wan -

delnden , so wenig seinem Zweck entsprochen , daß selbst die bornir -

testen „ Staatsmänner « « — sit venia verbo — an seiner Unfehl¬
barkeit zu zweifeln beginnen ; der zweite Weg, der natürlich die

gelegentliche Benutzunz des erstereu nicht ausschließt , — das heißt
die Politik , welche darin besteht , der Sozialdemokratie die

Sozialdcmagogie entgegen zu setzen , bietet den Feinden der

gesellschaftlichen und staatlichen Fortentwicklung allerdings gewisse
Borthcile , führt übrigens eben so sicher zu dem nämlichen Ziel :
dem Bankrott der Staatsgewalt und dem Triumph der

sozialistischen Ideen

Petrachten wir nun kurz, in skizzenhaften , auf Vollständigkeit
keinen Anspruch machenden Umrissen die Leistungen der preußischen
Regierung und zwar speziell des Ministeriums Bismarck auf
dem sozialen Gebiete .

Vor mehreren Wochen waren es 10 Jahre , «daß der jetzige Fürst
Bismarck die Zügel des preußischen Staats in die Hände bekam ,

nachdem er au den Höfen des stanzösischen Dezemberkaisers und
des russischen Ezaren Auschaunngsunterricht in den verschiedenen
Sorten deö Absolutismus genossen hatte . Das mit der ihm eige -
nen „Aufrichtigkeit ««, (eine Manier , die Wahrheit nach Bedarf zu
verbergen , die für die „plumpen «« Deutschen *) sich besser
als die französische Lügenfinesse) verkündigte Programm ,

»Hißten wir die einmal dargebotene Haiid ausgestreckt halten , gerade
letzt konnten wir durch nnersibütterlicheS Festhalten an dem auf
j�m mainzer Kongresse Bescklossenen auch den Gegnern beweisen ,

» ß der Frieden in den

anS Deutschland «« . Die Mittel behielt er für sich . Aber für
Jeden , der über drei zählen kann , war es von vornherein klar ,
daß man , um der „deussche Cavour ' « zu werden , auch zu Cavour ' -

scheu Mitteln greifen , gleich Cavour sich die Volkskraft dienst -

T reben ist . Das sollten , das konnten wir ; denn , wir wieder - ! "�Zurückschrecken mußte .

Allgemeine deutsch

I u er
bleibt trotz alledem und alledem für unS her einzige

Purliche Bundesgenosse , während auch die radikalsten Republikaner ,
; VIC CfJt V-a <•%•««(/*«* 7. . . /Tl . . . . .. . -C, / » 1� �

berei

Tf
der

�»Sozialismus nicht begreifen , unsre Gegner bleiben .
««ethätigen wir diese Ueberzeugung ohne Unterlaß , so kann

ssfl auch von der andern Seite nicht allzulange mel m
M

Cf' (f",ntl„ rs muß schließlich die Einigung erfolgen
b»- , e,u,,t über die Köpfe derer hinweg , deren Unve

� »seresse bisher die Zwietracht willkommen hieß.
) » kststi » Sinne fordern wir den Parteiausschuß auf , unver -

teit . sestzuhallen an den Versöhnungsbeschlüsseu des letzten Par -

�
- siresies und hoffen , daß er nun sofort bei dem Präsidium des

„S- meinen deuffchen Arbeitervereins die geeigneten Schritte zur
»»sigen Einstellung der Feindseligkeiten thun wird .

Ter neue Minister war in einer sehr ungünstigen Lage : das ,
- - - - -vrr . - . w. ü. -- - - - -t - t — - ' �- nde, die Volksmasien nach

rothreaktionäre Vergangen -
so ohne Weiteres aus dem

Gedächtniß streichen ; und , statt die Volkskraft für sich zu haben ,
hatte der angehende „deutsche Cavour « « sie gegen sich . Im

Miuistcrum bleiben , war eine Kleinigkeit : dazu reichte den fort -
schrittlichen Schönrednern , gegenüber der „passive Widerstand «« aus ,
der die vortrefflichste Politik von der Welt ist , wenn man — die

Macht hat . Allein dieser negative Erfolg genügte nicht , es be -

durfte des positiven : die öffentliche Meinung um - und sich

*) Aucb für die stammverwandten Engländer paßt diese Methode . Lord

Palmerstcn , außer Tallevrand der geriebenste Diplomat und poli -

lische Einsciscr des »cunzehntcn Jahrhunderts , und der „größte Staats -

mann Englands seit Pitt ««, nach dem gewöhnlichen Urtheil , war Meister
in der „Aufrichtigkeit «' , der er einige seiner glänzendsten „Erfolge «'
verdankte .

i freundlich zu stimmen , die Elementarkraft des Volks sich zu sichern ,
idas bockbeinige Bürgerthum selbst „moralisch zu erobern ««.

Wie daS Alles durch Mittel erreicht wird , die „herzlich dumm « «
nnd doch, weil auf „herzlich Dumme « « berechnet , zugleich „ ver -
flucht gescheiet ' « waren , hat uns hier nicht zu beschäftigen . Wir

haben es blos mit dem Antheil zu thun , welchen die Sozialdema -
gogic dran hat .

Kaum war Herr von Bismarck im Ministerum , so verbreitete

sich geheimnißvoller Weise in Arbeiterkreisen zu Berlin das Stich -
wort : „ mit Schulze und seiner Selbsthilfe ist ' s blauer

Dunst , den Arbeitern kann nur der Staat helfen ««. Ein

gewisser Eichlcr , Maschinenbauarbeitcr wenn wir nicht irren , und —

was sicher — wegen anti - Schulz ' scher Aeußerungen von seinen
„ liberalen " Arbeitgebern aufs Pflaster geworfen , tauchte plötzlich
als „Agitator " auf , berief mehrere Arbeiterversammlungen und

schlug einen Arbeiterkongreß vor . Der Gedanke eines „ Deut -

scheu ArbcitertagS " war schon vorher in Leipzig , das in der

That mit vollem Recht die „ Wiege der deuffchen Arbeiterbewegung "
genannt werden kann , angeregt und lebhaft beftirwortet worden ;
nnd Eichler , dem sehr viel darauf ankam , daß der beab -

sichtigte Kongreß in keiner anderen Stadt als Berlin

abgehalten werde , begab sich nach Leipzig , um eine Bcrschmel -
zung der beiden Pläne , und die Berufung des Kongresses nach
Berlin zu envirken . Im Leipziger Arbeitercoinits ging indeß die

Sache nicht so glatt ab ; es entstanden Debatten über die poli -
tische Seite der Arbeiterbewegung , und in der Hitze
des Gefechts erklärte Eichler : „Selbsthilfe ist Unsinn ; ohne
Staatshilfe sind die Arbeiter verloren ; ich weiß aus erster Hand ,
daß die preußische Regierung den Willen hat , sich der Arbeiter

anzunehmen , namentlich Produktivgenossenschaften zu
gründen . Ich kann z. B. mittheilen , daß Herr von Bismarck

zur Gründung einer Maschinenproduktivgenossenschaft
30,000 Thlr . ( oder 33,000 Thlr . — die Höhe der von Eichler
angegebenen Summe ist uns nicht mehr genau erinnerlich ) zu
liefern bereit ist , natürlich : ' kein Dienst ohne Gegendienst , und
es versteht sich von selbst , daß die Arbeiter der Fortschritts -
Partei den Rücken drehen müßten — was indeß nur ver -

nüuftia , da die ForffchrittSpartei , die Partei der Bourgeoisie , die

Hanptfeiudin der Arbeiter ist ". .

- - -

Die Eichler ' schen Vorschläge erregten einen Sturm der Ent -

rüstnng und der „ Berliner Arbeiterkongreß " fiel ins Wasser .
Eichler , das darf nicht vergessen werden , erfreute sich trotz seiner
„Arbeitslosigkeit ", so lange er als Agitator sungirte , einer ans -
fälligen Prosperität , so daß er wiederholt interpellirt ward .

In die Enge getrieben , machte er mysteriöse Anspielungen auf eine

reiche vornehme Dame , die Wohlgefallen an ihm gefunden habe ,
was nichts Unwahrscheinliches hatte , da Eichler ein bemerkenswerth
hübscher Bursche war . Die aristokratische Vettel entpuppte sich
später als das Berliner Polizeipräsidium , welches dem ab -

gedankten „Agitator " einen Unterschlupf ( im Telegraphendcparte -
ment ) gab. — DaS Sichler ' ) che Anerbieten lediglich preußischer
Staatshilfe für Arbeiterproduktivgenossenschaften fällt ( man notire
das Datum ! ) in den Herbst des Jahres 1862 .

Im Frühling des folgenden Jahres ( 1863 ) ließ Lassalle
sich durch die , notorisch mit Wagener , Bismarck und sonstigen
„ leitenden " Persönlichkeiten verkehrende Gräfin Hatzfeldt , die
seine schwerwiegenden Bedenken überwand , in die agitatorische
Laufbahn hineindrängen . Eine Charakteristik und Kritik des

Agitators Lassalle zu geben , ist dies nicht der Ort . Daß
Lassalle im Solde der Reaktion gestanden habe , glauben selbst
seine Gegner nicht mehr . Das aber steht fest, daß die Lassalle' sche
Agitation zu einer Zeit begonnen wurde , wo sie der Reaktion

nützen mußte , und daß sie in einer Weise bettieben wurde ,
welche die Ausnutzung durch die Reaktion sehr erleichterte ;
die zwei praktischen Hauptforderungen Lassalle ' s: allgemeines
direktes . Wahlrecht und Produktivgenosscnschaften mit

Staatshilfe waren in dem Programm enthalten , das Herr
Wagener ( der „Erzengel " ) schon ein halbes Jahr vor Er -

scheinendes „ Offenen Antwortschreibens « « fürdasMiniste -
riinn Bismarck ausgearbeitet hatte . Genug : Lassalle kam
dem ( noch verkannten ) „deutschen Cavour " äußerst gelegen ; hätte
Lassalle sich nicht gefunden , er hätte von Bismarck erfunden wer -
den müssen *) . Die Eichler : c. waren nun überflüssig und konnten
in die polizeiliche Rumpelkammer geworfen werden . —

Der chronologischen Ordnung halber sei hier der , in dem
Winter 1862 — 1863 (also noch vor Lassalle ' s Austreten ) fallenden
Bemühungen des Herrn Braß erwähnt , die avancirtesten Sozia -
listen : Marx , Engels , Liebknecht zc. , durch daS Zurverfü -
gungstelleu der „Norddeuffchen Allgemeinen Zeitung " zu einem

sozialistischen Agitationsfeldzug zu veranlassen . Herr Braß ,
der eingestandenermaßen im Auftrage des Herrn von Bis -
marck handelte , quälte sich stark ab , den „demokratischen Fond "
seines Brodherrn zur Anerkennung zu bringen .

Njetschajeff , die „ Kreuzzeitung " und die

Schweiz .
In Nr . 253 vom 29 . Oktober besabbert die „Kreuzzeitung " ,

die alte bekannte ewige Jüdin der Schandschreiberei nnd Moniteur
der russischen Regierung in Deutschland , die schweizer Regierung
im Style jener ihrer glänzendsten Ferkelperiode von 1849 — 1851

her. Es handelt sich nämlich für die russische Agentin um die

Auslieferung Njetschajeff ' s.

' ) Die Redaktion des „Volksstaat " überläßt dem Verfasser , der , beiläufig
bemerkt , die Gcsckichte der deutschen Arbeiterbewegung sehr genau kennt,
die Lerantworilichkeit für dieses Urtbeil . s R. d. V.



Allerdings kann Niemandem das Recht zustehn , nach seinem
eigenen Privatkodex politische Kapitaljustiz zu üben . Ich selbst
war der erste , denke ich, der vor Jahren schon in der europäischen
Presse , und zwar im „Volksstaat " , ja sogar in russischer Sprache ,
die politischen Schwindlerswandlungen des Njetschajefs bloSstellte .
Uebrigens ist dieser Schützling des Bakunin ein würdiger Kumpan
gewisser Redakteure und Acitarbeiter der „Kreuzzeitung " , mit dem

Unterschiede , daß er seinen Richterspruch selbst vollstreckte , während
diese im Falle des Obertribunalsraths Waldeck z. B. den ihrigen
durch die Richter des Landes zur Geltung bringen wollten . Dabei

erfrecht sich die „Kreuzzcitung " anzudeuten , daß - die Schweiz
„zwischen einem politischen Asyl und einer Mörderhöhle " keinen

Unterschied zu machen verstehe . Dieses Kraftstückchen ist, wie ge -
sagt , am 29 . Oktober erschienen und unzweifelhaft auch geschrieben
worden . Nun war am 28 . schon in Petersburg bekannt und
wurde als telcgraphische Depesche am 29 . in den Moskauer Zei -
tungen gedruckt , daß Njetschajefs am 28 . ausgeliefert war . Die

russische Berliner Kreuzzeitung wußte dieS auf Wink von der ruf -

sischen Gesandtschaft , der berliner Polizei oder beider und hat also
nur die Schweiz beschimpfen und sich ihrem Lesergesindel von

Spießbürgern , Krautjunkern und den Strudel - und Prudelwitzeu
der Armee mit obligatem Primanerzeugniß , welche letztgenannten
ja „ den ersten Rang in der Gesellschaft einnehmen " (siehe ihre
Bibel , „ Heerwesen und Jnfantcriedienst " von A. v. Witzlebcn ,
Band 2 , Seite 15) , ihre Kühnheit ( Brummagem ) und lumpig
ergatterte Prophetenweisheit darthun wollen . Wir wollen doch
dieses Blutblatt ( bloody paper ) daran erinnern , daß 1849 die

preußischen Standgerichte in Baden die Menschen vom Leben zum
Tode schafften mit Einstimmigkeit der Gerichtsmitglieder oder

ohne sie , ganz wie es den preußischen Paschas behagte . Es
wurden auch zufällig die Mitglieder de ? Standgerichts gewechselt ,
um bei den Todcsurthcilen Einstimmigkeit zu erreichen . Wodurch
unterscheidet sich denn eigentlich solches Mordverfahren von
dem , deffen Rjetschajeff beschuldct ist ? Der Muth dieses
gradseligen ( prosatoduscliny ) Russen steht am Ende gar noch
höher , als der Muth der preußischen Blutrichter in Baden ,
denn er mußte nach seiner Schandthat erst aus Rußland zu
entkommen suchen , während die Preußen , bevor die Re -
bellen das Land verlassen hatten und Rastatt übergeben war , aus

Furcht vor Repressalien Niemanden zu morden wagten . Man

hat also damals wol die „ Mördergrube " ganz wo anders als in
der Schweiz gesehn .

Um die Gerechtigkeit deS Verlangens der Auslieferung Njetscha -
jeff ' s zu beweisen , fälscht unser berliner Reaktions - und Religions -
louis die Geschichte , wie folgt : „Unseres Wissens hat die russische
Regierung noch nie , weder von der Schweiz , noch von irgend
einem anderen Staate , die Auslieferung eines Agitators , eines

nur politischen Flüchtlings verlangt " . „ Unser Wissen ! " Ja Euer

Wiffen hört auf , da wo die Rubel anfangen . Ist der Wagener
von Dummerwitz ein mehr fteches als beschlagenes Individuum

Seewesen,
die Wagener ' schen Epigonen sind doch nun gar Prachtge -

ellen . „ Teued paciencia , que aventuras se ofreceran , donde

no solamente os pueda Lacer gobernator , sino mas adelaute ! "
— sprach Don Qnixote zum Sanä ? o Pausa . Ins Berlinische
übersetzt heißt dies : „ So wird nian mindestens Geheimrath ! Man
kann auch noch mehr werden " .

Obiges schreiben sie trotz des so eben erneuten Kartellvcrtrags !

Und nachdem die Preußen 1830 — 1831 und 1863 an der pol¬
nischen Gränze für die Russen die Gensdarmen gemacht . Natür¬

lich , wenn Preußen den Flüchtlingen aus Rußland den Ein -
tritt versperrt , braucht die russische Regierung kein Auslieferungö -
verlangen zu stellen . Die KreuzzeituugSburschen wollen Rußlands
wegen die Geschichte abschaffen , denn sonst könnten sie doch nicht

annehmen , daß es schon vergessen , wie 1849 Nikolaus durch einen

gewissen Titosi die Auslieferung der ungarisd ) en und polnischen
Flüchtlinge von der Türkei forderte , schließlich jedoch mit langer
Nase , nach dem Tritte , den er durch das Auftauchen der englischen
und ftanzösischen Flotte erhielt , abziehen mußte . Sie wissen nicht ,
oder verschweigen , oder wollen Hinweglügen , daß ihr Erzvater , der

lange Türkenftesser Nikolaus , 1826 — 1827 von Canning die Aus -

lieferung des Nikolaus Turgenieff verlangte , der doch keines ge -
meinen Verbrechens angeklagt war . Canning antwortete damals

dem Nikolaus durch das Stillschweigen der Verachtung . „ Lome
on " , dachte er wol , „ but do uot gel scasick " . „ Nur immer

her , aber werde nur nicht seekrank ", was sich auch die heutigen
Bismarck und Bismarcker , einschließlich des Deserteurs von den

Urqhartisten und Urhakim Lothar Bucher für die Keudcllmogeleien
in Konstantinopel merken können . Ja den Panslaviften Bakunin

hat sich der thönerne Batiuschka ( Väterchen ) Nikolaus von den

Oestreichern einliefern lassen , nachdem er diesen von den Sachsen
übergeben war . Und auch der russische Student Feenburg wurde

1849 den Russen von den Preußen behändigt , selbst ohne daß
festzustellen wäre , welches politischen Verbrechens er sich in Ruß -
land schuldig gemacht . Die preußische Regierung der Manteuffel
und Spießgesellen schleppte ihn mit Berufung auf die Kartell -

konvention für die russische herbei , unter dem Hetzen und Beifalls -
klatschen der „Kreuzzeitung " , deren Bände aus jenen Jahren voll -

ständig in meiner Privatbibliothck vor mir liegen . Und ganz
neuerdings erst wurde der polnische Priester Brondzo — wie schon
früher in diesen Spalten envähnt ■— von dem hohenzollernschen
Empire au seine erbfrcundliche Nachhut , das russische Empire aus -

geliefert . Das Bcdientenkränzchen des preußischen Abgeordneten -
Hauses , mit Hirsebrei in den Schädeln und Kautschukherzen , nannte

es „ Ausweisung " .
Es heißt den bezahlten Agentenspaß zu weit treiben , wenn die

„Kreuzzeitnng " als Liberalität und Humanität preist , daß die

russische Regierung nicht nur die Auslieferung der Herzen , Ogareff
und Dolgorukoff nicht verlangt , sondern sogar nicht einmal versucht
hat , auswärtige Regierungen zu veranlassen , den Genannten Schweigen
aufzuerlegen und ihre politischen Handlungen zu überwachen . Was

hatten denn die drei Herren zu Hause verbrochen ? Sind sie nicht
mit regelmäßigen Pässen davon gegangen ? Also werei du peu !
Do not mention it ! Nicht wir , sondern der russische Gott muß
seiner Regierung Dank sagen . „ 8a njcblagodarnycli Bog blago -
darit ! - sagt ein russisches Sprüchwort . „ Für die Undankbaren

dankt Gott . " Wenn Herzen , Ogareff und Dolgorukoff im

Auslande gegen die russische Negierung wühlten , so haben das

noch viele andere Menschen gethan und werden es hoffentlich
weiter thun , ohne Furcht vor der neuen unzähligen russischen
Prachtreiterei von Wodkaanbctern . Ja Baresowski hat sogar im

Auslande auf den russischen Vizegott geschossen . Der russisch - asia -
tische Bettelkosack soll doch nicht etwa auf der ganzen bekannten

Erde unbestrittene Justiz üben . Für dergleichen Jfteche Forde¬
rungen würde er in England gehainaut , in der Schweiz gerö -
dert (die „Krenzzeitung " hat vielleickt die von Röderschc Angelegen -
heit 1849 vergessen ) und in den Vereinigten Staaten mindestens�
gekatakasit werden .

So hatten sie auch einst ihre Orloff , Barätinski , Teploff ,
die Peter den dritten ermordeten , ihre Pahlen , Sub ' vfs , Ben -

uigsen , Uwaroff , die Paul den ersten erdrosselten . Njesschajeff
hat also möglicher Weise noch eine große Zukunft vor sick . Er

soll seinen Mann ganz russisch - fashionabel abgethan haben , ganz
ä la Pahlen , Bennigsen , Suboff und Kompagnie . Es gehört dazu sie von dem schmeichlerischen Präsidentschafts - Prätendenten z»

wenn er z. B. nur die Stimme gehört hätte , die sich in dem De' iw
partement Seine et Oise vernehmen läßt ) , trinke ick mit wahre « l :

Vergnügen auf die Republik und ihren Präsidenten ! "
Dieses „ wahre Vergnügen " kann dem Herrn Exdiktator natür - p:

lich Niemand nehmen ; aber die gesammte Demokratie weiß , waift

ein Würgetuch , und man muß dem Opfer aus dem Baucke herum -
hüpfen . Die nächste Todesursache ist dann natürlicher Schlagstuß .

halten hat . —

Im Londoner Hydepark waren am Sonntag vor 8 Tagen ie

Da haben Ihre Leser nun die Weisheit , die Wahrheit , die dreißigtansend Arbeiter versammelt — eins der riesigsten Mayen -
Aufrichtigkeit , das Wissen der Geheimräthe m spe , die ihre Meetings , die je auf diesem Schauplatz der Massenmeetings statt
Staatslaufbahu bei der Kreuzzeitung beginnen und es bis zu

Vortragenden Räthen " bei deutscken Kaisern bringen können .

London , den 5. November 1872 .
Der Schreiber der „ Russischen Briefe " .

Politische llebersicht .
Die neueste parlamentarische Komödie in Preußen endigt ,

wie wir voraussagten , damit , daß nicht das Herren - , sondern das

gehabt — , um gegen die fortgesetzte Einkerkerung der seit 6 ( sechs) ai

Jahren gefangenen und notorisch auf das sckeußlichfte behandelten ir

„ Feiner " zu protestiren und eine Amnestie zu fordern . Der! ' '
„ Bund des englischen Proletariats und des irischen Volks " warb)
raS Thema aller mit Begeisterung aufgenommenen Reden . Diebs

Regierung wagte nicht , der Demonstration entgegenzutreten , obgleich tr

sie ein Verbot der Benutzung des Parks erlassen hatte . Nachtrags
lich soll nur den Veranstaltern wegen Abhaltung einer unerlaubten�
Volksversammlung der Prozeß geniadst werden . Die Regierunz

. . . ist aber entschieden im Unrecht, da die Parks Volkseigenthum sind B

Abgeordnetenhaus seine ftüheren Beschlüsse „aufessen " muß, um und seit nnvordenklicken Zeiten , ohne daß es einer obrigkeitlich «« ssl
einen englischen Kunstausdruck zu gebrauchen. Während der Paus - Erlanbniß bedurfte , zu Meetings benutzt worden sind . Jndeß >11
hat nämlich die Regierung die den Herrenhäuslern anstößigen

' das nickt maßgebend für die berrschendcn Klassen , die in Euglani
Punkte , welche durch das Abgeordnetenhaus in den Kreisordnungs - um kein Haar breit „ liberaler " sind als anderswo , und thun , was £

entwurf eingeschmuggelt worden waren , sorgfältig herausgcpickt ,
und , so „ausgebeinsttz wird er nun dem Abgeordnetenhans „ zur
Annahme vorgelegt " . Vogel friß oder — ! Die Lasker , Miguel ,
Braun und Konsorten haben bereits privatim ihr : Es ist gut ,
Herr ! gesagt . Und um der Zweiseelentheorie , die jetzt allerdings
in starker Gefahr , eine längere Lebensdauer zu sichern , hat Fürst
Bismarck sich plötzlich sehr krank werden lassen . Ein „ kranker
Mann " kann dock) für keine Haupt - und Staatsaktion nicht ver -

antwortlich gemacht werden .
Das „Leipziger Tageblatt " sckreibt :
„ Es liegen der Deputation der zweiten Kammer eine Anzahl

Beschwerden und Petitionen von Sozialdemokraten vor ,
gerichtet gegen diejenigen Polizei - bez . höheren Verwal -

tungsbchörden des Landes , welche Verbote sozialdemokratischer
Versammlungen , Vereine , Ausweisung von Sozialdemokraten : c.
erlassen haben . Die Petitionen sollen so wenig sachlich begründet ,
dagegen in ihrer Form so unhöflich abgefaßt sein , daß sie wol

schwerlich Aussicht auf Erfolg haben dürsten . "
Diese Notiz bedarf vcrschiedeutlicher Berichtigungen . So viel

uns bekannt , kann eS sich nicht um „eine Anzahl " Petitionen hau -
dein , sondern wohl hauptsächlich um eine Petition , ausgearbeitet
Namens der LandeSversammluug der sozialdemokratischen Arbeiter¬

partei von einem Leipziger Eoinite . In dieser Petition sind die

massenhaften Verfolgungen der Sozialdemokratie durch sächsische
Polizei - und Verwaltungsbeamte chronologisch geordnet aufgeführt ,
und ist darin nachgewiesen , daß diese Verfolgungen nur auf Grund

kühnster Interpretation der Gesetze stattfinden konnten . Um diese
Interpretationen unmöglich zu machen , wird iu der Petition gebeten ,
einige der reaktionärsten und zweideutigsten Paragraphen des Ver -
eins - und Versammlungsgesetzes vom 22 . November 1850 zu
streichen . Die angeführten Thatsachen , die theilweise haarfträuben -
der Natur sind , beruhen aus voller Wahrheit , und sind hin -
länglich durch die sozialdemokratische Presse bekannt geworden ,
wenn auch die „ liberale " Presse Sachsens sich grundsätzlich be -

mühte , sie todtznschweigen . Der Nachweis , daß die Maßregelnngen
» nr auf Grund kühnster Auslegung der bestehenden Gesetze und
im strikten Gegensatz zu der Praxis der letzten 12 Jahre d. h.
in jener Zeit , in der überhaupt wieder von einem politische « und
Vereinsleben in Sachsen gesprochen werden kann , geschahen , ist
ebenfalls unwiederleglich geführt . Bedarf es mehr , um die

Abänderung eines Gesetzes , das obendrein die „ Liberalen " aller

Richtungen als reaktionär und verfassungswidrig bekämpften ,
herbeizuführen ? Aber die Petenten sollen unhöflich gewesen sein .
Auch diesen Vorwurf weisen wir entschieden zurück. Wir geben
gerne zu , daß die Petenten offen und rückhaltlos und nicht in

jenem allerunterthänigsten Bcttlerton , wie es vielleicht sonst unsere
erleuchteten „ Volksvertreter " gewöhnt sein mögen , ihre Meinung
ausgesprochen haben. Aber ihre Meinung frei und offen auszu -
sprechen , war nicht nur das Recht der Petenten , sondern ihre Pflicht ,
und wären die Herren in Dresden wirklich „ Volksvertreter " , für
die sie sich doch ausgeben , dann müßten sie sich über eine offene
männliche Sprache freuen , und das thun , was die Pflicht ihnen

ihnen gefällt und möglich . Was die geforderte Freilassung der

Fenier betrifft , so wird sie selbswerständlick nicht erfolgen . Im �
heutigen Staat gibt ' s von Oben nur für Spitzbuben , Huren unl 5;

sonstiges Gesindel Amnestie , aber nickt für die Feinde der Spitz ' ?

bubeu , Huren und sonstigen Gesindels . Die Natur des heutige » £

Staats bringt das so mit sich . —

Bei der amerikanischen Präsidentenwahl ist Graut , der d

bisherige Präsident , als Sieger hervorgegangen , was von Anfang
an feststand ; und auf 4 Jahre hiuauö bleibt sonach Alles beim
Alten . Der Wahlkampf hat nur Ein uns interessirendes Moment ,

nämlich den kompleten politischen Bankrott des Kinkel - und Bis - k

marckanbetcrs Schurz , der sich betriebsam zu einem „ Staatsmann u

ersten Ranges " aufgepnfft hatte . Vielleicht bietet ihm jetzt Bis -
marck einen Unterschlupf . Der politischen Lumpen sind zwar sehr
viele „ im Land der Gottesfurcht und frommen Sitte " , aber dir

Nachfrage nach dem Artikel ist so groß , daß man noch eine er-

kleckliche Anzahl importiren und an den Mann bringen kann .
Die spanisdic Regierung — sie ist nicht blos „ liberal " , so»-

dern sogar „ radikal " — hat wieder einmal das inteniationalt

Zitterfieber ; sie hat sich heulmeyernd an Herrn Thiers und ver- "

muthlich noch an andere Staats - und Gesellsckaftsrctter mit der

Bitte gewandt , sie doch durch gemeinsame Maßregeln gegen dir V

Internationale von dem rothen Gespenst zu erlösen . Nun — gegen st

die Angst , so wenig wie gegen den Tod , ist kein Kraut gewacksem �

Uebrigens will es uns schier bedünken , als sei ' s nicht bloßer Zu- ! k

fall , daß die spanischen Spitzel sich gerade im Augenblick , wo dir d

Berliner Stieberkonferenz zusammentrat , zu einer neuen Blamagstr .

verpflichtet geglaubt haben .
Mittlenveile ereilt die Nemesis unsere Gegner , Einen nach de « �

Andern . Zu dem entlarvten Ehebrecher und Testamentssalscher lchff
N

Gesellschaftsrctter Jules Favre hat nun auch Giskra , der vst' !�
reichische Favre , von dem Bürgerthum selbst als gemeiner Luws

auf den Misthaufen geworfen werden müssen . Ter Mann hah
wie das bei diesem gesellschaftsrettenden Pack Brauch ist , seine po- w

litische Stellung dazu ausgebeutet , sick in schamlosester Weise Z»

bereichern , indem er bei allerhand Schwindelunternehmen den Lock-

vogel machte , um die zu rupfenden Gimpel den Herren „Grün- !
dern " ins Netz zu schaffen . Ob nun Herr Giskra dieses Ehren-j
amt — das „ des Schweißes des Redlichen Werth" — nicht uiü

dem nämlichen Glück oder Geschick bekleidet hat , wie seine BerUne » �
Kollegen Braun , Miguel , Ujcst und Konsorten ; oder ob die ge-j �
rupften Wiener Gimpel nicht ganz so geduldig und resignirt sin »
wie die gerupften Berliner Gimpel ; oder ob die Wiener si -H| e
brik der öffentlichen Meinung nicht so gut eingerichtet ist, wie dWk�

igentlich von selbst vorzeichnet . Abhilfe gerechter Beschwerden
von dem mehr oder weniger unterwürfigen Tone abhängig zu
machen , in dem die Petenten sich beklagen , das fehlte noch , um

unfern Parlamentarismus so recht auf den Hund zu bringen . Nur
immer zu ihr Herren , je schlimmer ihr es treibt , um so besser .

Zunächst werden wir abwarten , was die zweite Ständekammer

mit unserer Petition anfängt . Ist das Resultat das , welches das

„Leipziger Tageblatt " andeutet , dann wird das nur eine Waffe
mehr für uns sein . Wir werden dann die Petition nochmals

ihrem Wortlaut nach veröffentlichen und die weiteren Maßrege -
lungen , welche die Sozialdemokratie seit dem Abgang jener Petition
nach Dresden erfahren , chronologisch geordnet veröffentlichen . Es

kann nichts schaden , wenn den arbeitenden Klassen zeitweilig die

Drangsale durch die Presse mitgetheilt werden , mit denen sie für
all die Opfer an Leben und Gut von den herrschenden Klassen
heimgesucht werden . Die Aeußerung des „Leipziger Tageblattes "
soll offenbar den Zweck haben , die Nichtigkeit der Beschwerden
der Sozialdemokraten denjenigen Liberalen , die noch ein Fünkchen
Gerechtigkeitsgefühl besitzen , plausibel zn machen . Die angeführten
Gründe mögen für oberflächlich Urtheilende genügen . Das Volk

wird man aber nicht täuschen , und die Aufgabe unserer Parteige -
Nossen wird eS fein , gegeben- - n Falles die Handlungsweise der

sächsischen Ständekammer in das hellste Licht zu setzen. —

Gambetta ist uns schon seit einiger Zeit nicht iu den Blät -
tern begegnet — was bei einem Mann , der ein Interesse daran

hat , fortwährend die Augen der Welt auf sich zu richten , höchst
merkwürdig ist. Desto mehr halten wir uns daher ftir verpflichtet ,
einen Trinkspruch , den der sogenannte „ Jacobiner " vor einigen
Wochen ans den Heldengreis Thiers ausgebracht hat , der Ver -

gessenheit zu entreißen :
„ Im Namen der Ordnung , im Namen der Autorität des se

Gesetzes , der Achtung vor den republikanischen Formen und auck er

Berliner Schwesterinstitut , das allerdings außer den regelmäßigenj -?
- . . . . . . .— - re�i

. • ■• ngi
genug , Herr Giskra hat den Tugendmantel verloren und steht
seiner wahren Gestalt da , als Schwindler und Betrüger . Leb-I�

Betriebsgeldern , noch über die 700,000 Thlr . Einkünfte
Reptilienfonds als jährlichen Extrazuschuß zu verfügen hat : - Ajg

ten wir nicht in der Welt , die blos die kleinen Spitzbuben häng!-
die großen aber — anbetet , würden wir ihm eine sehr schleck�
Zukunft ( „mit akuten Halsbeschwerden " ) prophezeien . So wird
wol nächstens wieder — Minister

Gegenüber den harten Strafen , welche das Leipziger Bezirk
gericht über unsere Redakteure verhängt , sobald bei einem sogen-! �
Beleidigungsprozeß ein nur irgendwie nach der üblen Seite Gj) »
auslegungsfähiges Wort in dem inkriminirten Artikel vorkonum �
oder sobald von 10 Beschuldigungen auch nur die kleinste u»' ! �
erweisbar bleibt — gegenüber dieser seltsamen Praxis wollen wch zx
heute einmal zeigen , was nach Begriffen preußischer — ja pre�l yz
ßischcr — Gerichte erlaubt ist : . n

1) In der „Bolkszeitung " lesen wir : „ Der geheime Kanzel �
sekrctär a. D. Karl Friedrich Otto , ein »alter gedienter MiliM
der mehr denn 20 Jahre beim Regiment stand , hat einen Sol " ) - y,
der den letzten Feldzug als Unteroffizier bei der 2. leichten Batterfl �
des Garde - Feldartillerie - RegimentS mitmachte und sich� stets »»' l x

tadelhaft führte , bis vor mehreren Monaten der Hauptmann !
v. Ihlenfeld das Kommando der gedachten Batterie erhielt . V� ft
jener Zeit an wurden die Unteroffiziere und Mannschaften der » I h

leichten Batterie auffallend oft bestraft ; u. a. erhielt der Un�ft
teroffizier Otto kurz hintereinander für einen fehlenden Naget nm K
<A?schiik 3 Ta . u- Wrrcft für v. is anaebliche Schiefiiüen des Säbck r?Geschütz 3 Tage Arrest , für das angebliche Schiefsitzen des Sadff ' I Q

koppelschlosses 7 Tage Kasernenarrest , für das erste halbstiindiSss d
Ausbleiben »ach Urlaub 5 Tage Mittetarrest je . Alle diese Daffft

faßte der Kanzleisekretär Otto , der Vater des UnterofsizierS ,
einer Eingabe an den Kriegsminister zusammen , in welcher er ftl1 fd

nein schmerzlichen Gefühle darüber Ausdruck gab , daß sein wegG W

Tapferkeit vor dem Feinde decorirter Sohn durch den häufigen u»> «i

gerechtfertigten Arrest an seiner Gesundheit Schaden nehme , u>� �
in welcher u. A. gesagt wurde , der Hauptmann v. Ihlenfeld sin�l �
' in größtes Glück in der Bestrafung der Mannschaften - !

wirke darauf hin , daß die Leute nur die Arrestinstruktih a

im Namen der Dienste , welche dem ftanzösischen Volke dieser er - gründlich kennen lernen und nöthige die Unteroffiziere »>

fahrene , geistvolle , empfindungsreiche , mit den Schwierig - Gewalt , ihren Abschied zu nehmen . — Diese Eingaben wxwH
keiten der Politik so vertraute , in seinem Eifer und seiner Thätig - !vom Kriegsminister dem Batteriechef überwiesen , und Letzterer « G

keit für die öffentliche Sache so erstaunliche , für die Wünsche antragte auf Grund einzelner Ausdrücke in derselben die Del�
und Gesinnungen der öffentlichen Meinung so empfängliche , bei fnng des Otto seil, wegen Beleidigung . Entgegen dem ans �
der Lösung der Schwierigkeiten so scharfsinnige Greis geleistet Thlr . Geldbuße lautenden Strafantrage des �■. . - . Hinmilts « M

der Republik schon vollbracht und mit denen er die allgemeinen führte , daß aus der ganzen Fassung der Eingabe nickt im j
Interessen deS Landes durch ein gleichsam intuitives Verfftänd - ferntesten die Absicht der Beleidigung , sondern nur das Bein ' K J

Die russische Regierung hat ihn nun , ihren Njetschajefs !

hat , im Namen der denkwürdigen Dinge , welche der Präsident ! kannte der Gerichtshof auf Freisprechung , indem er a»�!
• * " ' ■ " - - - -: - - - w- <! — • cr . rr
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niß des Nationalwillens so wirksam gefördert hat (viel besser, als ! hervorgehe , seinen Sohn gegen die angebliche Härte des HM



Di ' WAMS v. Ihlenfeld zu stützen . Das sei aber eine durchaus er -
remlaubte Wahrung von Gerechtsamen . "

! Wir sind gewiß sonst keine Bewunderer oder gar Verehrer der

tüchpreiißischen Justizpflege �— aber das können wir mit Bestimmtheit
wat sagen: in Leipzig wäre der bedauernswerthe geheime Kanzleise -

ziikrctär ( wenn man die Verurthcilungen der Volksstaatredaktenre als

Biaßstab nimmt ) mindestens mit 8 Wochen Gefängniß be -

ig « legt worden .

sen - Noch drastischer ist der 2. Fall : �
statt Ter Leser erinnert sich wol noch der Affaire Salmiith
chs) aus Nr . 7 d. Bl . „ Der Gutsbesitzer Contag - Wentzken sollte
Uten in Bezug auf den Landrath von Salmuth „öffentlich Thatsachen
Deribehauptet haben , welche denselben in der öffentlichen Meinung
w anherabzuwürdigen geeignet sind , und eben densebcn durch Worte

Diichsfentlicb beleidigt haben . " Contag räumte im Unterhandlungs -
leicd termin ein , auf dem Kreistage am 26 . Juni er . , als er in die

räg-�iommission zur Einschätzung der Einkommensteuer gewählt , dieses
btcafllmt mit folgenden Worten abgelehnt zu haben :
unz! „Ich will mit einer Behörde nichts zu thun haben , die grobe

sinlp-rgehen ungeahndet läßt , während sie leichte Uebertretnngen , die

ä>e» aucb als solche noch nickt anzusehen sind , als Verbrechen anzusehen
sticheint . "

nt Er räumte ferner ein , dies - Aeußerung auf den Landrath von in unseren Bergwerken bei solchen Unglücken das Leben verloren

a�Salmuth bezogen zu haben . haben ; auf je 345 Beschäftigte kommt demnach 1 tödtlich Verun -

Nack der Angabe deS Angeklagten bezog sich der erste Theil glückter . Während der , Ende 1870 schließenden 10 Jahre verun

!
and

w
der! ... . . . . .. . .. . . . . .. MWWWW
Jw�ir incriminirteu Äeußernng ans die Verheimlichung einer vomLehrer
undBroßio begangenen Wahlfälschung seitens deS von Salmuth .
pitz-lTer zweite Theil bezog sich auf verschiedene Strafanträge des von

igcii' Ealinuth gegen liberale Persstj ichkeiten , die jedoch theils von der

-j Staatsanwaltschaft zurückgcwicien waren , theils mit Freisprechung
dender Angeklagten geendigt hatten .

Ter Angeklagte stellte entschieden die Absickt der Beleidigung
Landraths in Abrede , behauptete , daß die Aeußerung auf

eut, Wahrheit beruhe und daß er sie gethan habe , um die Ablehnung' "
auf ihn gefallenen Wahl zu motivircn , welche Ablehnung er

uutcr den obwaltenden Umständen sich selbst sckuldig gewesen wäre .

diese Gründe keine gesetzliche Ablehnungsgriinde gewesen , habe

J* nicht gewußt und dürfte diese Unkcnutniß auch nicht befremden ,
der Landrath selbst die gesetzlichen Bestimmungen nicht ge -

" mit habe .
Nach längerer Berathung erkannte der Gerichtshof , daß der

Angeklagte der öffentlichen Beleidigung des von Salmuth nicht
lckuidig und die Kosten der Untersuchung niederzuschlagen und

ver - Motivirte diese Entscheidung durch folgende Gründe :
de' „ Der Gerichtshof habe den Beweis der Wahrheit , die erste
ti ! v>älfte der incriminirteu Aeußerung betreffend , für vollständig ge -

igexsstihrt erachtet , er nehme an , daß der Angeklagte im guten Glau -

stU' j seine Gerechtsame zu wahren , dieselbe gethan und nicht ge -

Zu- toußt habe , daß der AblehnuugSgrund kein gesetzlicher sei. Zu

tifj dieser Annahme sei er um so mehr berechtigt , als auch der Land -

lagijrath von Salmuth als Vorsitzender des Kreistages die betreffenden
lZksetzlicken Bestimmungen gcstäiidlich nicht gekannt habe . Daß der

reiHl Beweis der Wahrheit , die zweite Hälfte der incriminirten Aeuße -
uB Ni »g betreffend , nicht vollständig geführt worden , sei in -

ösl' different . Die Form der Aeußerung konstatire keine Belei -

iiiis digung. "
bat! Selbst bei th eilweise nicht erbrachtem Beweis der Wahrheit
po-�wird in Leipzig auf die härtesten Gefängnißstrafen erkannt .

«

Der Gesammwerlust von Menschenleben betrug voriges Jahr ans
den Eisenbahnen des Bereinigten Königreichs ( England , Irland

und Schottland ) 404 aus einem Total von 307 Millionen Rei -

senden� ) und200,000Eisenbahnbeamten , oderzusaminen 307,200,000

Personen ; es ist also 1 Person von je 760,396 umgekommen .
Verletzt wurden 1261 Personen , — 1 von je 243,809 . Allein

unter den Umgekommenen waren 16 Selbstmörder und 77 Per -

sonen , die wider das Verbot über die Bahn hatten gehen wollen ,
und diese beiden Kategorien gehören natürlich nicht eigentlich unter

die Rubrik der Eisenbahnnnglücle . Von den Getödteten und Be -

schädigten sind sehr viele Eiseubahnbeamte , nämlich 1 von je 1740

Eisenbahnbeamten getödtet und 1 von je 1560 beschädigt .
Der Verlust von Blenschenleben durch Schiffsunglückc an un -

sercn Küsten und auf den sie bespülenden Meeren betrug 626 ,
wovon 131 die Folge von Unvorsichtigkeit und ähnlichen Ursachen
waren . Das Verhältnis der Todesfälle zu der Zahl der Personen
kann ich , in Ermangelung der genauen Ziffern , nicht angeben . Die

Gesammffnmme der durch Eisenbahn - und Schiffsunglückc Umge -
kommenen beläuft sich also ans 1030 .

Vergleichen wir nun diese Ziffern mit den so häufig eintreten -

den schrecklichen Grubenunglücken , und wir werden finden , daß im

verflossenen Jahre 1075 aus einer Zahl von 370,881 Personen
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Der Tod im Schacht .
( Oentll in tlle winv . )

Blit dieser Uebec- schrift bringt der „ Beehive " einen bemerkenö -
ckerthen von ( George Howell geschriebenen Artikel , den wir den
cesern des „Volksstaat " vollständig mittheilen muffen :

Der grimme Tod hat drei *) gewaltige Bundesgenossen in un -
serer wachsenden Eivilisation : Eisenbahnunglücke , Schiff -
brüche und Katastrophen in Bergwerken . Dies sind die

�schaggernaut ' S**) der Wissenschaft, nur mit dem Unterschied , daß

, Opfer nicht , wie die des indischen Götzen durch blinden Aber -
glauben dem Tod in die Arme getrieben werden .

' eb' m».
� Verstümmelten und Todten , welche alljährlich dieser großen

„al, Biärchrerarmce zugefügt werden , erfüllen nnS mit Schaudern ob
der Qj>X*A**ja C17>1.. r\

- -

xl »

glückte 1 von je 300 , und in den 10 vorhergehenden Jahren 1

von je 245 .
Von 1851 bis 1870 einschließlich sind blos in unseren Koh -

lengruben 20,644 , wir schreiben : zwanzigtausendsechshun -
dertv ierundvierzig Menschen verunglückt ; rechnen wir dazu
die Unglücksfälle i » den Eisenstein -Bergwerken — etwa 68 per
Jahr — so haben wir ein Total von über 22,000 . Zu dieser
grauenerregenden Todtenliste gehört aber noch ein Anhängsel : in

den Gruben werden alljährlich gegen 10,500 Personen beschä -
digt , von denen ungefähr 5000 im Durschnitt derart , daß sie nie

wieder die volle Gesundheit erlangen — sehr viel werden blind ,

lahm , oder so verstümmelt , daß sie ihre Berufsgeschäfte nicht mehr
verfolgen können . Somit haben wir nicht nur 1 tödtlich Verun -

glückten auf je 345 Beschäftigte , sondern von je 35 ' / - auch 1 mehr
oder weniger Beschädigten !

Diese Thatsachen sind so überraschend (?) und so erschütternd ,
daß ich die Redaktion bitten muß , dieselben vor das Publikum zu
bringen , damit Etwas geschehe , wie die Arbeiter in den dunkeln

Kohlenschächten zu schützen , die Beschädigten zu unterstützen , die

Hinterbliebenen der Verunglückten zu versorgen .
Unsere „ nationale fsiettungsboot - Anstalt " nimmt sich des annen

Matrosen an , unsere Gerichtshöfe entschädigen den Eisenbahnreise »
den oder dessen Hinterbliebene — aber der arme Kohlengräber ist
sich selbst und der edelmüthigen Hilfe seiner Mitarbeiter über -

lassen .

Ties der Artikel , dessen Schluß , dem Charakter des „Beehive
gemäß , zist dem übrigen Inhalt sehr schlecht paßt , weil der Muth
oder die Fähigkeit fehlt , die Konsequenzen zu ziehen.

Ein Appell an das Mitleid nützt hier nichts . Seit Jahren
venveigert das Parlament den Bergarbeitern den gesetzlichen Schutz .

Im heutigen Klasseustaat , möge er nun die - Form einer par -
lamentarischeu Oligarchie , einer absoluten Monarchie , oder einer

Bourgeoisrepublik haben , ist an die Abstellung dieser abscheulichen
Menfchcnschlächtereien nicht zu denken . Wir sagen Menschenschläch -

Kereien , denn der Ausdruck „Unglück " ist nur ein verlogener Euphe -
mismns ; der Beweis ist theoretisch wie praktisch geliefert , daß
die Lebensgefährlichkeit der Kohlengräberei schon bei dem jetzigen
Stand der Wissenschaft und Technik auf ein Minimum zurückge -
führt werden kann , und daß neun Zehntel aller „Verunglückten "
nicht verunglückt wären , wenn die Grubenbesitzer zum Schutze der
Arbeiter die von der Wissenschaft und Technik gebotenen Mittel

angewandt hätten . Den Tod eines Menschen durch Nach - oder

Fahrlässigkeit verursachen , bezeichnet aber das Strafgesetzbuch als

„ Tödtung " , die kriminell strafbar ist ; und selbst nach juristischen
Begriffen haben wir daher ein Recht , die unterirdischen Men -

schenopfer des Kapitals als ein gesellschaftliches Ver -

brechen zu bezeichnen . Aber wie kann man vernünftiger Weise
die Abstellung dieses verbrecherischen Treibens von denen envarten ,
die selber es üben , und davon profitiren ? Im englischen�BilUgkeitf ) des menschlichen' Lebens . Wir suchen nur zu oft � _ uvtu , tt ( lü üuuuu

vn .
� ocrnc nach Gegenständen des Butleids , die doch massenhaft �. wrhaus sitzen und regieren die englischen Grubenbesitzer und

KnU! ' erer ei?el-eu 5U�C ®etV . " Der mdische -tcfctciimarfch ' /rr } �eren Sippe , und wenn die englischen Arbeiter nicht länger
' l' tleftnnerstc Seite , die durch das ganze Land vibrirte ; bem Woloch geopfert sein wollen , dann müssen sie vor" Metzele , . n Neuseeland sendet Entsetzen m die abgclc - Allem den Molochspriestern das Monopol der politischen

- in Eisenbahnunglück ereignet , das Gewalt entreißen . — Und so überall . —
.flj 'ni;l Verlust von Menschenleben verbunden ist , so regen die grauen -

hi<I ■ "e| i Einzelheiten das Gefühl von Zehntausenden auf , welche die

1� Markerschütternde Mähr lesen . Wenn ein Schiff an unseren tücki -
Itheu Küsten zerschellt , wird allgemeines Mitleid dem armen Ma -

wit m0ieu gespendet . Aber es läßt sich nicht leugnen , daß die größte
• Bestürzung bei Eisenbahnunglücken herrscht , was daher kommt , daß

wir Allechstf ) mehr oder weniger auf Eisenbahnen reisen , jedoch
. . L ' uckt alle Matrose » sind ; und daß die Eisenbahnunglücke mehr

M �rhiitbaren Ursachen entspringen .
Eine Betrachtung der näheren Umstände , unter welchen die er -

Mahnten furchtbaren Menschenopfer stattsinden , wird unwiderleglich
ftltstelleii, daß die Grubenarbeiter von Allen in der schlimmsten
- sind .

ajü f
Der Zeitpunkt ist günstig für die Besprechung dieser Frage , in -

'
H rft " ' tvir während der letzten 8 oder 14 Tage diese sämmtlichen

rret Formen des Todes vor Augen gehabt haben : die Explosion
\i!i l~. tier Morley Main - Kohlengrube , das Eisenbahnunglück von

l'ct I.�slebridge, und die Schiffbrüche in Folge der jüngsten Orkane .
sdniige neuerdings veröffentlichte statistische Daten werden uns bei

Bergleichungeu , die wir zu machen wünschen , behilflich sein .
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fsi'l t , . ' ) Er bat mehr ; die ganze heutige Industrie , alle unsere Gesell -

itt �cktsvcrhällnifle arbeiten dem Tod in die Arme . Es gibt fast kein Ge -

ül' im7' die Lebensdauer nicht wesentlich , oft um mehr als die Hälfte

1
,; k. . . . " ' Dschaggernaut ( Dschuggcrnaut oder Tuggernaut ) ein i

' 8ni un ' cr dessen Tempelwagen sich die Gläubigen werfen , um t
eil '

' avern zermalmt zu werden .
a w

' > Unsere Arbeiter , die sich widerstandslos dem Moloch
iiff -zi.K1, ®dfeni lassen , sind ebenso abergläubisch und beschränkt als

lpelchc sich unter Tuggcrnaut ' s Räder werfen .

da « Billigkeit bloS . Umsonst ist zwar nickt der Tod ,
ei » kX, rt " gl , wol aber da « Leben . Wenn ein Hund , ein �
trenn , �" glückt , verliert der Eigenthiimer so und so viel Tb

■fi!-" .
' Keiler venmglückt , verliert der Arbeitgeber keinen Pfiffer . , ng. >

Sipo-' de « Häufleins unter Havelock während der großen !

ein Drittel abkürzte .
indi scher
von den

wie

Pferd ,

( Seitdem Obiges geschrieben , erfahren wir durch die Zeitungen ,
daß im verflossenen Jahre in den Steinkohlenbergwerken Sachsens
35 ( fünf und dreißig ) Personen getödtet und 1902 ( neunzehn -
hundert und zwei) beschädigt worden sind . Die amtliche Statistik
über die Zahl der 1371 in den sächsischen Steinkohlengruben Be -

schäftigten liegt noch nicht vor . Im Jahre 1870 aber — und
die Ziffern für das Jahr 1871 sind fast unverändert geblieben —

betrug sie 13,410 ; darunter 757 Frauen und Mädchen ; 481 tech-
nische und kaufmännische Beamte sind in der Gesammtzahl mitge -
rechnet . Dividircn wir nun diese Gesammtzahl (also die Beamten

mitgerechnet ! ) durch die Zahl der Verunglückungen , so ergibt sich ,
daß auf je 383 (dreihundertdreiundachtzig ) Personen eine Ver -

unglückung mit tödtlichem Ausgang kommt , was etwas günstiger
ist als das englische Verhältniß ; daß dafür aber auf je 7 ( sieben )
Personen eine Berunglücknng mit nichttödtlichem Ausgang
kommt , ein um mehr denn das Fünffache ungünstigeres Verhältniß
als in England ! Während also die Gefahr , das Leben sofort zu
verlieren in den sächsischen Steinkohlengruben um ein Weniges
geringer ist , als in den Englischen , ist dagegen die Gefahr , ver -
Oümmclt zu werden ) für den sächsischen Steinkohlengräber stber
fünfmal so groß als für den englischen . Wir rickten an die amt¬

lichen Organe der sächsischen Regierung hiermit die Frage : Worin

liegt der Grund dieses schreienden Mißverhältnisses ? Und soll
dies so fortdauern ? D. R. d. V. )

beide Punfte und besprach unter der größten Aufmerksamkeit der

Anwesenden jeden einzelnen Punkt des Handwerkertages , sowie des

internationalen Kongresses , wobei er die gegen die Bestrebungen
der Arbeiter gerichteten Momente ganz besonders ins Auge faßte .
Bezüglich Punkt 4 des HandwcrkertageS , in dem gemeint ist , daß
durch der Arbeitgeber einiges Zusammenhalten die schäumenden
Wogen des Sozialiözmis eingedämmt würden , bemerkt er , daß sie
damit zu spät kämen . Und Müller fügt hinzu , daß der Arbeiter

stolz darauf sein könne , mit der Zeit ebenso weit vorgeschritten zu
sein, als Jene zurückständen . Punkt 5: Einführung von Schieds -
gerichten , wurde als höchst nothwendeg anerkannt , weil man , wenn

solche vorhanden , nicht bei jeder Streitigkeit den Advokaten den

schwererrungenen Lohn in die Taschen zu spielen brauchte . Eine

längere Würdigung erfuhr Punkt 6 derselben , die versuchte Wieder -

einführung von Arbeitsbüchern , wobei Referent und andere Redner

auch bei der Debatte darin übereinstimmten , daß sie den Arbeitern
wieder einen Zwang auferlegen wollten , mittelst welchen sie Solche
brodlos machen könnten , welche ihre Kollegen etwas aufklärten ,
was die Kleinmeister als Ruin ihrer Lage thörichter Weise be -

trachteten . Das beste Zeugniß eines Arbeiters sei die Arbeit . Ueber

Punkt 1 : wegen Wegfall der Beitragspflicht zur Krankenkasse , meinte

Referent , daß dies eine Pflicht sei, weil man die Arbeiter durch die

Aufopferung ihrer Kräfte dazu in den Stand gesetzt hätte . Bei

Punkt 10 : Feststellung der dreijährigen Lehrzeit und Anfertigung
eines Gesellenstückes , betonte Referent besonders die ftüheren
Gebräuche und wie die Lehrlinge meistens die ganze Zeit hindurch
den Laufjungen machen müßten , und um den Dienstbotenlohn zu
sparen , wünschte man den alten Zopf wieder herbeiz hierbei führte
er ein neueres Beispiel an , welchen Tractirnngen ein Lehrling vom

Meister im Zunftzwange ausgesetzt sei , wie er wenigstens als Ge -

selle erst hätte anfangen müssen zu lernen . Von einem Gesellen -
stück könnte da nicht die Rede sein . Bei Punkt 11 : Gründung
von Fortbildungs - und Fachschulen verwies Referent auf die be -

stehenden Institute und bedauerte, , daß sie immer viel versprächen ,
aber nichts hielten , vielmehr dabei die Mehrzahl der Betheiligten ,
wie es der Fall sei, in ihren Bestrebungen ignorirten . Referent
theilte ferner mit , daß bei den Verhandlungen des Handwerker -
tages die höchsten Spitzen der Staats - und Stadtbchörde er -

schienen und mit dreifachen Hochs begrüßt worden seien , wie

Bürgermeister Pfotenhauer darauf envicdert habe , daß die Kommu -

nalbehörden Dresdens die Bestrebungen des Handwerckertages mit

größter Aufmerksamkeit verfolgten und für die Lage deS Klein -

gewerbes besorgt wären , während doch in manchen Sacken das

Gegentheil der Fall ; ein Beweis sei die Vergebung der kostspielig -
sten und rentabelsten Arbeiten an Ausländer , wie das ASpahltiren
der Straßen , der Wasserleitungsbau n. dcrgl . , wobei den Hiesigen
die gröbere Arbeit und die Feststellung des Lohnes überlassen bliebe .

Nachdem sich noch einige Redner über einzelne Punkte ausgesprochen ,
referirte Gäbler über den zweiten Punkt der Tagesordming , ver -

glich die Anträge des Kongresses mit denen des Handwerkertages ,
hob hervor , daß die Männer des eisenacher Kongresses , Männer ,
die den Arbeiter » fernstehen , das wollen , was man hier verwarf ,
was sehr zweideutig sei. Erzog dabei die Koalitionsfteiheit Haupt -
sächlich in Betracht . Müller legte mit UeberzeugungSkraft die

Lage des Kleingewerbes näher dar , wie es den Ruin deutlich vor

Augen habe . Er erklärte , daß die Spitzen der Regierung nicht
eher im Stande sein werden , ein richtiges Urtheil zu fällen , bevor

sie nicht auch die Versammlungen der Arbeiter und deren AuS -
sprüche gehört haben . Hierauf ging eine Resolution ein , welche
dahin lautet : „ In Erwägung , daß " der Handwerkertag zu Dresden ,
nur von Sonderinteressen durchdrungen , znsannnengetreten ist, daß
die Beschlüsse desselben einestheils den Arbeiter unterjochende , längst
veraltete , die in keiner Weise zur Ausführung als maßgebend zu
betrachten sind ,

daß diese Beschlüsse und Bestrebungen desselben nicht geeignet
sind , daß Mißverhältniß zwischen Arbeitgeber und Arbeitnehmer zu
beseitigen , sondern vielmehr ein weiteres Zerwürfniß zu envarten
ist , erklärt die heutige Versammlung sämmtliche Bescklüsse des
Handwerkertaaes gänzlich zu verwerfen . "

Diese Resolulion wurde einistmmig angenommen . Besonders
hervorgehoben zu werden verdient noch , daß der amerikanische
Kommissar , welcher sich einige Tage hier aufhielt , beim Referircn
des ersten Punktes in derselben erschien und bis zum Schluß auf -
merksam zuhörte . Ernst Knof , Vorsitzender .

Ernst Herrmann , Schriftführer .

Allgeiiiktner deutscher Kchneidervereiii .
Berichtigung . In der Bekanntmachung in Nr . 91 des

„Volksstaat " betreffs Uebernahme der Vereins - Utensilien sowie der
Hauptkasse , sind zwei Druckfehler enthalten . Es darf nicht heißen
ersten November 1871 sondern 1872 , und in der Adresse des
Hauptkassirers nicht Angustusstraße , sondern Augustusburger -
straße .

Gleichzeitig fordern wir die Mitgliedschaften auf , die Neuwahlen
der Bevollmächtigten und Kassirer vorzunehmen , und uns deren
Adressen nach erfolgter Wahl sofort mitzutheilen , da ' es nach Ab¬
lauf des Verwaltungsjahres 1871 bis 1872 die höchste Zeit ist .

Chemnitz , 13 . November 1872 . Der Ausschuß .
G. Schöffel , Geschäftsführer .

J Gewerksqcnossenschastliches .
als die Zntrriiatioiiale Kewerstschnft der Maurer und Zimmerer .

Dresden , 10 . Novbr . Am Donnerstag , den 31 . Oktbr . hielten
wir im Saale des Colosseum eine Versammlung ab . Tagesordnung

LKit ? « » Twass - - - . « * * * « < T « W- , »
venmglückt , verliert der Arbeitgeber keinen Pfifferling . ! T " internationale Kongreß zu Effenack . Gabler referirte über

. . . . . . t ES wird bei der Eifcnbabnvcrkebrs - Statistik die Zahl der Reisen
laa ' J. ' ' « « amrnjch auch der Grund , weshalb der norddeutsche Reichs den nack der Zahl der ausgegebenen Billeth , berechnet ; es versiebt sich,
llck rnhi » / ~ilfndahnen betr . Paragraphen des Haftpflichtgesetzes ziem daß dieselben Reisenden auf diese Weise oft mehrfach ja vielfach gerecht

im Interesse deS Publikums gemacht hat . \ nn werden .

Correspondenzen .
Leipzig . Wieder ist einer unsrer Redakteure vor Gericht das

Opfer der Unwahrheit eines Parteigenossen geworden . Der Ar -
tikel in Nr . 2 d. Bl . : „ Zu den Plünderungen der Deutsckcn in
Frankreich " war uns vom Verfasser mit dem Bemerken zugeschickt
worden , daß Alles darin Enthaltene wahr sei ; er habe es selbst
mitangesehen . Nun , wo es galt , den Beweis der Wahrheit anzu¬
treten , erklärte der Betreffende , daß er theilweise das Erzählte nur
von Andern gehört , nicht aber selbst erlebt habe . Nach der bis¬
herigen Praxis des Leipziger Bezirksgerichts gegen uns , jede von
der Wahrheit auch nur um Haaresbreite abweichende — wenn auch
materiell unerhebliche — Behauptung mit hoher Gefängnißstrafe
zu belegen , wurde nun Hepner , da er nicht den vollständigen
Beweis der Wahrheit , sondern nur eine » theilweisen liefern
konnte , zum so und so vielten Male zu 6 Wochen Gefängniß ver -
»rtheilt ( im Ganzen hat er aus solchen Anlässen bis jetzt 20
Wochen ) . — In seiner Vcrtheidigung sagte der Angeklagte :

„ Mir scheint bei Beürthcilung des vorliegenden Falles das
maßgebend zu sein :

1) ob die Ehre des klagbaren 60 . Regiments dadurch gerettet
wird , daß ich nicht alle Behauptungen als richtig erweisen
konnte , und

2) ob ich überhaupt in der Lage war , den Thatbestand genau
prüfen zu können .

Beides , glaub ich , muß mit Nein ! beantwortet werden .
Ad l ) : Erwiesen ist durch die Aussagen meiner beiden Zeu -

i



gen , daß geplündert und unnöthige Barbarei verübt worden ist : Lassalle ' s . Vor der Eröffnung kam Hr. Schulz und bat für seine
es handelt sich also hier blos um die Frage des Wieviel ? und ! Rohheit , wahrscheinlich auf Betreiben Richters , um Verzeihung .
Wieoft ? — Diese Frage ist aber , glaube ich , hier ganz irrelevant . Richter hielt sich vollständig sachlich . Im Verlaufe seines Referats
Mag auch ini iucriminirten Artikel der That�estand etwas über -
trieben geschildert sein — die Ehre dcö 60 . Regiments wird da -

durch nicht gerettet , daß sich nun herausstellt , es wäre ein paar
Mal weniger geplündert worden , als iin Artikel erzählt ist. Die

Thaffache der Plünderung ist an sich schon so ungeheuerlich , daß
sie jeden moralischen Grund , niich zu belangen , benimmt .

. M 2) Da ich notorisch nicht im Kriege war , geschweige denn

während desselben im 60 . Regiment diente , konnte ich natürlich
auch nicht alle Einzelheiten deS incriminirten Artikels auf ihre
exakte Wahrheit prüfen .

Darum erwarte ich Freisprechung . "
Doch das Bezirksgericht schloß sich dem erstinstanzlichen Urtheil

an — das übrigens ausdrücklich erklärte , daß dem Angeklagten
nicht , „ wider besseres Wissen " gehandelt zu haben , nachgesagt wer -
den kann — und gelangte zu abgedachtem Erkenntniffe . —

Aberkungwih . Am 17 . November hielten wir im Gasthof
zum „ Grauen Wolf " eine Volksversammlung ab , in der Vahl . teich
über das Programm der sozial - demokratischen Arbeiterpartei referirte .
Referent ging jeden Punkt des Programms genau durch und be -

handelte alles so scharf und leicht verständlich , daß die Aufmerk -
samkeit Aller und namentlich Derer , die unfern Bestrebungen bishr
fern standen , aufs Höchste gespannt wurde . Auch in dem zweiten
Theile seines Referats , der über die Wichtigkeit der Wahlen handelte ,
ließ es sich Herr Vahlteich angelegen sein , den Anwesenden gründ -
lich auseinander zu setzen, von welcher Bedeutung es sei, die rich
tigen und wahren Volksvertreter auf den Reichstag zu senden .

Ganz besonders wurde auf die Wiederwahl Bebel ' s hingewiesen ,
durch die die Arbeiter zu documentiren hätten , daß sie im vollen

Bewußtsein ihrer Pflichten und Rechte handelten .
Obgleich die Versammlung , unseren örtlichen Verhältnissen an -

gemessen , nicht so stark besucht war , wie man es hätte erwarten

können , so ist es immerhin ein erfreuliches Resultat , wenn man

noch au nächstfolgenden Tagen von allen Seiten her erzählen hörte ,
daß durch diese Versammlung Klarheit in die Köpfe gekommen
sei. Ich war Ohrenzeuge , daß gesagt wurde , dieser Vortrag war

ein gediegener und wir haben jetzt ganz andere Vorstellungen von

den Bestrebungen der Sozial - Demokratie wie bisher . B.

ZZerkin , 13 . Nov . Schuhmacher Deutschlands , Oest -
reichs und der Schweiz ! Kollegen ! Im Allgemeinen ist die

Agitation zum Kongreß rege ; es sind noch aus folgenden Städten

Briefe eingelaufen , welche zustimmend sich für den Kongreß ausge -

sprechen haben , theils mit Mandaten , theils Delegirte anmeldend :

Pützow , Weißenfels , Bautzen , Elbing , Ratibor , Pegau , Göttingen ,
Demmin , Elmshorn , Bolhet , Schweidnitz , Nordhausen , Potsdam ,
Wismar , Altenburg , Zwickau , Kreuznach , Schleswig , Danzig , Lands -

Hut, Greifenberg in Pommern , Dessau , Ottmachau , Bunzlau , Inns -

brück in Throl .
Im Allgemeinen verspricht der Kongreß das regste Interesse .

Zu bedauern ist nur , daß man einerseits eine solche ungerecht -
fertigte Opposition gegen uns erhoben hat ; das Conüte hat im

Interesse der Sache geschwiegen , aber lange geborgt , ist nicht ge -

schenkt. Wie stark die Herrn sind in den Orten , von ww die

Opposition gekommen , beweist die Abrechnung vom ftuttgarter Strike

(siehe Volköstaat Nr . 91 vom 13 . Nov . 1872 ) , welche Summe für
die ftuttgarter Kollegen eingeliefert sind aus jenen Orten für ihre
Parteiffeunde . Der ftuttgarter Strike durfte nicht so enden . —

Wer trägt die Schuld ? — nur Die , die die Fackel der Zwie -
tracht getragen . Doch davon später . Wir können nur etwas er -

zielen , wenn wir Hand in Hand gehen . Wie sieht es aus mit

den Hamburger Kollegen , die früher an der Spitze der Arbeiter -
mrtrlrfürfpn ?bewegung marschirten ? Wo sind sie ? Auf zum Kongreß nach

Berlin , muß jedes Kollegen Losung sein .
Die Delegirten , welche zum Kongreß nach Berlin kommen ,

haben sich nach den Lokal des Handwerker - Vereins Sophienstraße IS ,

zu begeben , dasZComito wird anwesend sein . Ter Kongreß beginnt
Sonntag , den 17 . Nov . , 11 Uhr .

— 15 . November . Da in der letzten Zeit von den aus -

wärtigen Collegen viele Mandate eingelaufen . sind und diese den

Wunsch ausgesprochen haben , durch Berliner College » aus dem

Schuhmacher - Congreß vertretens zu sein , so kann ich berichten ,
daß dem Rechnung getragen wird . Jedoch darf man nicht ver -

kennen , daß durch diese Vertretung einige Unkosten verursacht
werden , denn wir sind Arbeiter ; und wenn man für Andere vier

Tage dem Congreß beiwohnen muß , dann darf man wohl auch
«ine kleine Entschädigung beanspruchen . Ich ersuche deshalb die

Mandatgeber zur Deckung der Unkosten für die Delegirten etwas

Geld an den Kassirer Herrn Kühn , Kürassicrstraße 14 in Berlin

einzusenden . — Ferner sind noch Anmeldungen zum Congreß ein -

gelaufen aus folgenden Städten : Quedlinburg , Neustadt a. M. ,

Züllichau , Frankfurt a. M. , Hanau , Höchst a. M. , Liegnitz , Neisse ,
Striegau , Finstenvalde , Wandsbeck , Kiel , Freiburg .

F. Aurin , Königsgraben 15 in Berlin .

( Die beiden vorstehenden Correspondenzeu gingen uns zu spät zu ,
um vor dem Congreß , also in Nr . 92 , zum Abdruck gelangen zu kön -

neu . Wir entschlossen uns aber , sie trotzdem abzudrucken . R. )
Hasset , 11 . Nov . Nach Schluß der gestern abgehaltenen Ver -

sammlung zu Münden , begaben wir uns mit den Mündener Par -
tcigenoffen nach dem Lokale der Mitgliedschaft zum Gasiwirth
Weydemaicr , Laugestraße . Die Anhänger des „ Neuen " folgten
uns und es entspann sich noch eine lebhafte Unterhaltung . End -

lich brachen die Meisten von unfern Mitgliedern auf , auch die

Caffeler gingen zur Bahn . Eben wollte ich folgen , als Herr
Schulz in der schamlosesten Weise über Liebknecht und Bebel her

zog . Die haben ja 800 Thlr . aus dem Revolutionsfond geuom -

men , die wollen blos Revolution und keine Befreiung der Ar -

beiter . Herr Schulz hatte mich wahrscheinlich nicht gesehen , denn

aufblickend schwieg er sofort . Ich warf ihm nun daS Gemeine

seines Betragens vor : Männer , die für ihre Ueberzeugung im

Kerker schmachteten , sich also nicht vertheidigen könnten , anzugreifen ,
sei eine Gemeinheit . Herr Schulz stieß mich plötzlich unvermuthet

mehrmals vor die Brust , daß ich taumelnd zur Erde sank : , dies

war die Antwort auf meinen Vorwurf . Mit geistigen Mitteln

können die Herren nicht kämpfen , darum thun sie eö mit physischen
u la Tölckc . Durch solche Mittel wollen sie den Arbeitern die

Ueberzeugung von der Unfehlbarkeit der Organisation des Allge -
meinen deuischen Arbeitervereins beibringen . Eine Vereinigung
gibt es nicht mit jenen Leuten . Wie sie in der Mehrzahl sind ,
treiben sie Tölckiade und in der Minderheit kriechen sie wie die

Katzen . Darum fest ans Werk , der Kampf gegen solche Menschen
ist gerecht . Die gefaßte Resolution ist durch solche That zu nichtc
gemacht . Walz .

— 12 . Nov . Auf Einladung der Mitglieder des Allgemeinen
deutschen Arbeitervereins begab ich mich gestern wiederum nach
Münden . Zwar wäre mein Ausbleiben nach Obigem gerechtfertigt
gewesen . Richter aus Hannover referirte über die Forderungen

betonte derselbe , daß die Forderungen Lassalle ' s böswillig ver -

dreht würden von der Gegenpartei . Ans die an ihn gerichtete
Interpellation erklärte Richter , die sozialdemokratische Arbeiterpartei
nicht gemeint zu haben , sondern die Partei des Besitzes , die Li -
beraten wie Konservativen . ' Nachdem ich denselben noch über

verschiedene Punkte interpellirt und er mir stets befriedigend ge -
antwortet , wies ich darauf hin , daß , trotzdem wir stets auf Ver -

einigung hingezielt , unsere Bruderhand mit Hohn von den Herren
des „ Neuen " zurückgewiesen sei ; ob wir denn noch länger der

Bourgeoisie durch unsere eigene Zerfleischunz Vorschub leisten woll -

ten , oder ob wir endlich gemeinsam daraus hinwirken müßten ,
daß , wenn auch keine Einigung , so doch ein friedliches Zusam -
mengehen beider Fraktionen der deutschen Sozialdemokratie statt¬
fände . Die Worte fanden den donnernden Beifall der Versam -
melten , welche sich gleich stark von uns wie von den Mitgliedern
des Allgemeinen denffchen Arbeitervereins rekrutirten . Herr Richter
erklärte sich bereit , mit allen ihm zu Gebote stehenden Mittel —

wenn nicht eine Einigung möglich — für ein prinzipielles
Zusammengehen zu wirken . Ich hoffe , daß Richter sein gegebenes
Wort halten wird ; wenn aber auch vorerst nicht viel zu hoffen
ist, so werden doch die Herren Hasenklever : c. endlich einsehen
müssen , daß die Arbeiter Deutschlands dringend eine Einigung
wünschen , und dann werden sie sich früher oder später fügen müssen .

Uebrigens trug diese Versammlung , die ich , weil ich abreisen mußte ,

noch vor Schluß verließ , viel zur Klärung der beiderseitigen An -

sichten bei . Ich hoffe , daß man nach meinem Fortgehen nicht
etwa noch über unS hergefallen ist. Walz .

Holn , 11 . November . Am vergangnen Sonntag feierte die

Maurergewerkschaft ihr Stiftungsfest verbunden mit Ball . Die

Theilnahme war eine überaus zahlreiche . Die Maurer hatten Ein -

ladungen an sämmtliche Gewerkschaften sowie an die Parteigenossen -
schaften ergehen lassen , und waren diese verschiedenen Korporationen
auch auf dem Ball vertreten . Das Fest verlief in der schönsten , der

Arbeiter würdigsten Weise . In den Tanzpausen wurden Lieder

von den , Festtheilnehmern gcsungen und von der Kapelle begleitet .
Eintracht und �Brüderlichkeit charakterisirten daS Fest und eö wird

dazu beitragen , unsere noch auswärts stehenden Kollegen zur Ge -

werkschaft heranzuziehen . — Die Maurer schreiten rüstig ans der

betretenen Bahn weiter und werden bestrebt sein , in erster Linie

zu marschiren .

lichen Wahlen hervorgegangenen Rechte durck rechtskräftiges Erkcin «
niß verlustig gegangen , zu verhalten habe . Die Einen gedenket
Bebel wieder zu wählen , gleichviel ob die Wahl nach staatb ,

rechtlichen Grundsätzen wirklich realisirt werden kann , und zrctf I
lediglich um damit zu doknmentiren , daß sie noch gleiche Ansichi«
mit demselben theilen , um derenwillen dessen Venirtheilung cbc

erfolgt ist. Auf der andern Seite hingegen hält man ein der¬

artiges Darlegen seiner Gesinnung nicht für empfehlenSwerth u»
ist man vielmehr für eine gänzliche Enthaltung bei der Wall , j
sofern nicht auch ein Kandidat aufgestellt werden sollte , der eü ,
gleiche politische Gesinnung und gleiche politische Fähigkeiten rr« <

Bebel besäße . "
Wir können hierzu nur konstatiren , daß diese perfide Erfind my

rein aus der Luft gegriffen und wol nur dazu erschienen ist, »c

Krklärnng . Folgende Notiz stand vor einigen Wochen im

Briefkasten der „Chemnitzer Freien Presse " : „ Redaktion des „Fell -
eisen " in Zürich . In Ihrer Nr . 19 vom 21 . Septbr . d. I . findet
sich ein Artikel „ Die Verbrecher an der Menschheit Sache " abge -
druckt , der die Unterschrift It . Scli . trägt . Wir vermuthcn , daß
Ihnen diesen Artikel ein gewisser Kästel , der sich Raphael
Schütz nennt und sich unseres Wissens jetzt dort aufhält , unter

dem Borgeben zugestellt hat , daß er , Schütz , denselben geschrieben
habe . Derselbe hat sich früher hier in Chemnitz schon wiederholt
als Annektirer fremden geistigen Eigenthums bewährt und scheint
das Geschäft dort fortsetzen zu wollen . Ter gedachte Artikel ist
nicht von Schütz geschrieben , sondern von demselben aus Ztr . 247

Jahrgang 1871 der „Chemnitzer Freien Presse " gestohlen . "
Hierauf antwortet das „Felleisen " vom 19 . Oktbr . : „ Es ist

richtig , daß der in Frage stehende Artikel uns von dem Bürger
Raphael Schütz als geschriebenes Manuskript übergeben
wurde und lebten wir bis zu dem Tage , wo wir die -

„ Chemnitzer Freie Presse " erhielten , in der festen Mei -

nung , daß wir es mit einer eigenen Arbeit der genannten

Person zu thun hätten . Nachdem wir den Artikel der Nr . 247

Jahrg . 1871 des genannten Blattes mit dem des „Felleisen " ver¬

glichen , haben wir natürlich die entgegengesetzte Ueberzeugung
gewonnen . "

Einige Tage , ehe diese Nummer des „Felleisen " ersckien , er¬

hielten wir aus Zürich , datirt den 12 . Okt . von Herrn Raphael
Schütz nachstehende

„ Erwiderung : Eine Briefkastennotiz der „Chemnitzer Freien
Presse " spricht öffentlich die „ Bermuthung " aus : daß ich einen

Artikel auS dem genannten Blatt der Redaktion deS „Felleisen "

zum Abdruck unter meiner Chiffre „Ii . Sch . " übergeben habe , in

der Absicht , dieselbe zu betrügen . Die Thaffache liegt aber fol -
gendermaßen : Der betreffende Artikel wurde in veränderter Form
— und Angesichts der schweizerischen Preßzustände — der

Redaktion übergeben , ohne Unterschrift selbstverständlich . Die beiden

Buchstaben sind von einem Redaktionscomitemitglicd dem Artikel

nur beigefügt worden in der persönlichen Meinung , als sei der

Artikel ein Originalprodukt . Der Fehler meinerseits liegt nur

darin , daß ich es versäumt habe , dieses Vorgehen , oder besser,

Versehen , zu widerrufen . An diesen Formfehler klammert sich nun

aber der Notizler ( ohne Zweifel ein gewisser Uhle ) , um demselben

zum neuen Angriffspunkt seiner schon früher gegen mich geschleu -
derten Gehässigkeiten und Vcrläumdungen zu dienen . "

Bevor wir diese „ Erwiderung " veröffentlichten , hielten wir eS

für gcrathen , uns von dem Sachverhalt persönlich zu überzeugen .
Auf unfern dringenden Wunsch schickte uns die Redaktion der

„Chemnitzer Freien Presse " die ( aus ihrem gebundenen Jahrgang
ausgeschnittene ) Nr . 247 von 1871 und wir fanden , indem wir

den Artikel mit dem im „Felleisen " vom 21 . Septbr . abgedruckten
verglichen , Folgendes :

1) „ In veränderter Form " ist der „Felleisen " - Artikel aller -

dings , aber in einer so ungeschickten , daß man auS jedem Satze
in deutlichster Weise die Art , wie Herr Schütz die Umwandlung

vorgenommen hat , erkennt . „ Verändert " ist zwar jeder Satz , aber

nicbt dem Sinn nach, sondern nur durch Zusetzung oder Weglassung
einiger Worte oder durch wesentliche Umschreibung und Umstellung
einzelner Satztheile .

2) „Angesichts der schweizerischen Preßzustände " will Herr
Schütz den Artikel „ in veränderter Form " dem „Felleisen " über -

mittelt haben . Davon ist allerdings nichts zu bemerken , und

halten wir das für eine sehr schwache Ausrede des Herrn Schütz .
Leipzig , 5. November 1872 .

Die Redaktion des „Volksstaat . "

die Köpfe der Wähler Bebel ' s in Verwirrung zu bringen .
Nicht eine Stimme in den Sitzungen des Bezirkscomitos h-

sich zweifelhaft darüber geäußert , ob bei der nächsten Wahl Beb

zu wählen sei, sondern man beschloß einstimmig , auf jeden Fei
bei der herantretenden Wahl Bebel zu wählen , und zwar Sllti ,
aufzubieten , um eine ganz bedeutende Majorität für ihn zu schaff » ,
als Beweis der Gesinnung deS Volkes über die hercingebrcchci « \
Reaktion .

Möge man Bebel entlassen oder nicht : ein Mandat wird a

bekommen , und wenn er es in der Rocktasche herumtragen müjft
Wir glauben im Gegenthcil unfern Parteigenossen berichten jj Z
können , daß man man sich der Wiederwahl gegnerischerseits voll' j
kommen bewußt ist und sich aus ihnen schwer ein Kandidat sind » z
der sich dazu hergibt , den Kondidatcn zu spielen .

( Crimnffffchauer B. - u. Bauernfr . ) ,i '

Berichtigung : In der vorigen Nummer muß cS im letzten A
satz des Artikel « „ Gegen die Provinzialkorrcspondcnz " qnclconqne (fil
telconqnc ) und am Schluß des zweiten Absatzes dca drillen Seite : tha l
sächlich (statt hauptsächlich ) heißen .

Brieskasten : der Expedition : Heinsch in Berlin : Die AnnoflS
kostet 8 Ngr . , Dienstags und Donnerstags bis Mittag längstens muß « '

die Annonce haben . — Schubert in Kilchberg : Die Kalender mit da I
5. Heft des Prozesses erhalten Sie in nächsten Tagen . — Jung in Wornü I
Sic erhalten Rabatt ; was die Stempelsteuer bei Ihnen kostet , weiß « |
nicht . — Bingemer in München f. Abonn . 2. Quart , von Knopssl » , 1
erhalt . 40 sl. , die übrigen Expl . geben Sie an Schneider ab. — Mätd ff
in Greiz f. Schrift . 2 Thlr . — Bangard in Wollishofen f. Abonn . ,
Thlr . — Boas in Ehrenbreitstein : Der Versandt der Kalender Hindu ,
die Cffcktuirung der andern Schriften wesentlich . Lämmerhirdt in Goth ff
Verwenden Sic die übrigen Expl . zur Agitation . — Billig in Zitta «
Sandle Ihnen sofort die verlangte Nummer , dieselbe folgt nochmals .

der Redaktion : M. in Breslau : Es liegt ein Schreiben für Sf ?
bereit , senden Sic Ihre genaue Adresse . — P. in Altona : Sie wert !
demnächst Antwort erh . R. Sch . in Mailand : Brief abgesandt .

Für politisch Gcmaßrcgcllc .
Von Harnisch 14 Ngr . , von Naucrt durch Hadlich 8 Thlr . 27 Ril

1 Pf . , von S . u. K. 7 Ngr . 5 Pf . , von Harnisch 2 Thlr . 7 Ngr . 5

Anzeigen zc .

Offfllllrt Sozialdemokratischer Rrbeiterderei »
HUUUll . Mitgliederversammlung , Donnerstag , den 21 . NovtS
bcr , Abends 9 Uhr , im Schuhmachcr - Amthau « , gr . Bergstraße .

Tagesordnung : Fortsetzung der Besprechung der inncrn BereinSanZ
legenheiten .

iXH. Das Erscheinen der Mitglieder ist nothwcndig . D. S

Elberfeld . Sozialdemokratische Arbeiterpartei .
, Die Mitglieder und Parteifreunde versammeln

jeden Montag Abends 8 Uhr , Restauration Meiuhardt am Bahnhof . Jj |
Nächsten Sonntag Abend Zusammenkunst d

MfJUUlJUl . Fauser , Bäcker ( Kies ) .

Sozialdemokratischer Arbeiterverein .
yUUiUHiy , Versammlung heute Abend um 9 Uhr hei Eberbah '

ZcugbauSmaakl 31 .

Tagcsordnung : 1. Abrechnung . 2. Comitöwahl . 3. Verschieden�
Die Mitgliedskarten sind vorzuzeigen . August Gcib .

Sozialdemokratischer Arbeiterverein . .
� 1 Freitag , den 22 . Nov. , Abends 8 Uhr , im Saale d' -

Rcstauration von Zeidler , gr . Windmühlenstraße 7.
Tagesordnung : Fortsetzung des Vortrages über die sozialen und

litischen Entwicklungsperioden von Hcidemann . Sozialpolitischer Wochck
bericht : Referent Hadlich . Gäste willkommen . D. Tfi.

Sonnabend , den 23 . d. M. :

AUgemeine Metallarbeitcr - ötrlammlung
bei Zeidler , gr . Windmühlenstr . 7. Tagesordnung : Nutzen der
werkschaften . Der Strike der Berliner Maschinenbauer der Pflug ' sP'
Fabrik . — Um rechtzeitigen Besuch ladet das Lomitu freundlichst s»

Das Nähere besagen die Plakate . jstbj
In der Slollbcrg ' schcn Verlagsbuchhandlung in Gotha erschien

in allen Scrriments - Buchhandlungcn zu haben :

Freireligiöser Kalender
für 1873 .

Herausgegeben von Dr . Specht .
Preis 5 Silbergroschen (cxcl . Stempel ) . 3d )

Für ein größeres Schncidergcschäft wird ein im Schneidern
unerfahrenes junges Mädchen als Stühe der Prinzipaliu gcM -
Gchalr nach Nebercinkunst . Reisegeld vergütet .

Adressen beliebe man an : Frau Bertha Dilsort , Cath . Kjff� m cm

Zu den Reichstagswahlen .
Erimmitschau , 13 . Nov . Tie heutige Nummer des „ Cr .

Anz. " enthält folgenden Bericht , dem „Chemnitzer Tageblatt " ent -

nommen :

„ Ans Glauchau erfahren wir , daß im dortigen Lager dcr

Sozialdemokraten noch einige Meinnngsvcrschiedenheit darüber

herrscht , wie man sich bei der demnächst bevorstehenden Wahl eines

Abgeordneten für den Reichstag im hiesigen Wahlbezirk an Stelle

des bisherigen Vertreters Bebel , nachdem derselbe der aus öffent -

Nachfolgerin , Braunschweig , zu richten

Da eine zweite Auflage des

Volksstaat - Kalender *

für das Jahr 1873 /
demnächst erscheint , bitten wir die Bestellungen hieraus baldigst ff

machen .
Inhalt desselben : Kalender , Geschichtskalcndcr , Sinnsprüche u. f. ffJJ

Maral , ein Bruchstück . Zahlen reden . Novelle : der Weber von CJffb
geiersdorf . Preis für Sachsen iucl . Stempel 4 Ngr . 3 Pf . Im
land ebne Stempel 3 Ngr .

Nß . Die Kalender dürfen dort , wo Stempelsteuer cxistirt , nur «
�

stempelt verkauft werden . g. ,
Die Buchhandlung des Volksstaaft�j�

GcnosscnschaslSbnchdruckcrci . Antheilschcine bez. AnzahlungSquiliw ' j
�

icrncr ir, C. S . 3 Tblr . . 9l. . ftr 9 Tfifr . 9l. M. 5 TV' j
erhielten ferner in Leipzig : E. S . 3 Thlr . , A. Hr . 2 Thlr . , A. M. 5 Tb -

F. Schr . 2 Thlr . , E. Gl . 10 Thlr . , E. Sth . 1 Thlr . , E. Pd . 1

E. Ge . 1 . Thlr . . W. Re. 1 Thlr . ,B . Rc. 1 Thlr . ,J . Pdt . 2 Thlr . ; in N-uschön-st�
»- Snn . 30 Thlr . , G Ttz . 3 Thlr . ; in Reudnitz : F. T. 10 T? ' . ™

Zwick�ÄcE. Gdt . 2 Thlr . , G. Dch . 3 Thlr . , F. We. 3 Thlr . ; in ,x . —
H. Dr . 10 Thlr . , H. Nl . 10 Thlr . , H. Re. 10 Thlr . z i » Forste : H. B. 2 TsffZvx
in Johanuesrhal , Böhmen : I . Gr . 5 Thlr . ; in Lberlungwiy : Ke. l * >

5 Ngr . ; in Großenhain : W. Chr . 10 Thlr . 5 Ngr . ; in Branttschjyj
G. Rr . 30 Thlr . : in Berlin : A. Hsch. 4 Thlr . , E. Mr , 1 i . iyV
E. Kr. 1 Thlr . , Bg . 2 Thlr . , Ar . l Thlr . , Dr . Mi . 1 Thlr . , E. Bn. J T� �
I . Ar . 1 Tdlr . ; in Augsburg : Ch. Schr . 5 Thlr . , I . Es . 5 TK

in Pfersee : I . R. 2 Thlr . , I . Str . 2 Thlr . , M. Pl . 1 Thlr . , St. Rr . 1 �
in Thonberg : M. Tl . 1 Thlr . ; in Ersun : A. We. 1 Thlr . 5 - •>

A. Fl . 1 Thlr . 5 Ngr . , L. Kl . 3 Thlr . 5 Ngr . , F. Rl . 1 Thlr . 5 - �
I . Rf . 1 Thlr . 5 Ngr . , Gcwscht . d. Hlzarb . 15 Tblr . 5 Ngr -

Breslau : F. Gs . 13 Thlr . _ _ _

_ _

Luvyiau . vyv. t <j jc - yu. —Tlir "
leipug : « eranlw . Redakteur « . Muth . ( Redaktion und �

'
0
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